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Die Vision des Caspar Schell
Ein einfallsreicher Zuger zeigte einst auf, wie er sich dieGestaltung des Postplatzes vorstellte. Damit erregte er durchaus Aufmerksamkeit.

Andreas Faessler

DasEintauchen indieGeschich-
te der baulichen Entwicklung
einer Stadt gehörtmit zumInte-
ressantesten, will man sich mit
demdynamischenWerden und
Vergeheneines Stadtbildes aus-
einandersetzen. Zum einen ge-
benunsabgebrocheneGebäude
Aufschluss, wie die Stadt einst
ausgesehenhat, zumaldie euro-
päischen Stadtbilder seit dem
Einzug von Stichdruck, Vedu-
tenmalerei und später vor allem
der Fotografie visuell sehr gut
und mitunter ausserordentlich
genau dokumentiert sind.

Zum anderen aber – und da-
rumsoll eshier gehen– lohnt sich
auch die Auseinandersetzung
mit all dem, was einst geplant
war, abernie zurAusführungge-
langt ist. Pläne für Einzelgebäu-
de, Quartiere oder ganze Stadt-
konzepte existieren in städti-
schenArchiven.Viele von ihnen
sind reineUtopiengeblieben, ei-
nige jedoch wurden durchaus
ernstgenommen und gar für
eineUmsetzung in Betracht ge-
zogen. Schliesslich sind die Plä-
ne dann doch wieder in den
Schubladen verschwunden und
wurdenmaximal partiell ausge-
führt – oder liefertenwenigstens
Anstösse für spätere Projekte.

St.Europ –eine
Millionenstadt
Auch fürZuggabes einst kühne
städteplanerische Ideen. Mitte
des 19. Jahrhunderts trat damit
besonders der Zuger Gold-
schmied Caspar Schell (1811–
1869) hervor, welcher politisch
und wirtschaftlich grosses All-
gemeininteresse zeigte, über

grosses zeichnerisches Talent
verfügte und neben seinem
Kunsthandwerk auch publizis-
tisch tätig war. Heinz Horat,
ehemaligerZugerDenkmalpfle-
ger, geht imJahrbuch«Tugium»
von1993ausführlichaufdiebe-
merkenswerten, jedochnieum-
gesetztenVisionendes illustren
Goldschmieds ein. Für Zughat-
te ermehreredavon.Diekühns-
te war eine völlig neu angelegte
Stadt namens St.Europ, die sich
vom Zugerseeufer des Stadt-
und Ennetseegebietes bis weit
insheutigeKnonaueramtausge-
dehnt und Platz für über eine
MillionMenschengehabthätte.
Die wesentlich kleinere Vision
betraf dieGestaltung des Zuger
Stadtteils zwischen dem Quar-
tier um die heutige reformierte
Kirche und dem Postplatz, wo-
bei auch Teile der Altstadt hät-
ten verändert werden sollen.

Grosszügig,
offen,mondän
Fortschrittliche gestalterische
Pläne hatte Schell jedoch schon
drei Jahre vor den obengenann-
tenUtopienausgearbeitet –etwa
fürdenPostplatz. Inder«Neuen
Zuger Zeitung» publizierte er
eine eigenhändig angefertigte
LithografiemiteinerAnsichtdes
Postplatzes,wie ihn sichderZu-
ger Goldschmied vorstellte.
Nämlich als grossen, auf drei
Seiten geschlossen bebauten,
langgezogenen und gegen den
See hin offenen Platz mit reich-
lichFreiraumzumPromenieren.
Das 1873 fertiggestellte Regie-
rungsgebäude steht noch nicht.

Die Lithografie zeigt, dass
Schell bei seinerGestaltungdes
Postplatzes, der damals noch

Schanzen- oder Theaterplatz
hiess, grosseTeilederbestehen-
den Bebauung mit in seinen
Plan einbezog: Das den Platz
bergseitig abschliessende spät-
barockeLandtwingscheGebäu-
de von 1762 beliess er genauso
wie das Baarertor und das an-
schliessende, 1842 errichtete
Gebäude des Stadttheaters res-
pektive das Hotel Bellevue. Vor
demLandtwingschenGebäude

hat Schell in seiner Abbildung
einendergrossenStadtbrunnen
hingesetzt.DieHäuser linksbe-
herbergen Gaststätten, die
Quaianlage ist alsBaumalleege-
staltet.Grosszügig, luftigundof-
fen und mondän wirkt Caspar
Schells Postplatz auf seiner Li-
thografie, obschon die Propor-
tionenbei solchenStadtveduten
stetsmonumentaler wirken, als
sie es inNaturawaren.

Schells Vision des zum See hin
verlängerten Postplatzes mit
einer reichhaltigen Gastrono-
mie stiess improvinziellen,doch
allmählich wirtschaftlich auf-
strebenden Zug durchaus auf
Gegenliebe, orientiertman sich
anStimmenausdemVolk inden
damaligen Medien. Doch kam
bekanntlich alles anders. Der
palastartigeFideikommisswich
kurz vor der Jahrhundertwende

dem heutigen Postgebäude.
Das Baarertor war bereits 1873
abgebrochen worden, und wo
daseinstigeTheatergebäude in
dieHöhe ragte, steht heute das
kantonale Verwaltungsgebäu-
de, in dem unter anderem die
Direktiondes Innern ihreBüros
hat.WoSchell eineeinheitliche
Bebauung mit Gastronomie
vorgesehen hatte, blickt man
heute auf diemodernen Fassa-
dendes«Plaza»undder Zuger
Kantonalbank. Zum See hin
trennt seit rund 150 Jahren das
Regierungsgebäude den Post-
platz von der Seepromenade.

Landsgemeindeplatz
vermittelt eine Idee
Von Caspar Schells Vision des
Postplatzes als einheitlich ge-
stalteter Freiraum und gesell-
schaftliches Zentrum der Stadt
ist heutenichts zu sehen.Dies ist
hauptsächlichderStadtentwick-
lungder vergangenen100 Jahre
geschuldet,welcheganzandere
Wege genommenunddas städ-
tische Leben in Richtung Nor-
den verlegt hat. Der Gedanke
aber, wie der in jüngerer Zeit
hinsichtlich seiner Gestaltung
viel diskutierte Postplatz heute
wirken würde, wären die Pläne
Caspar Schells umgesetzt wor-
den – er bleibt interessant. Eine
ungefähre Idee könnte sich der
Betrachter beim Landsgemein-
deplatz holen, wo bis 1847 die
Landsgemeinden abgehalten
worden sindundwelcher in sei-
nerheutigen, gegendenSeehin
offenen Form und gesellschaft-
licherFunktionSchells Ideevom
Postplatz einigermassen nahe-
kommt, wenn auch in deutlich
kleinerer «Ausführung».

Caspar Schells Idee für den Zuger Postplatz. Lithografie von 1857. Bild: PD

Wo der Zirkusnachwuchs vom Fliegen träumt
DerKinder- und JugendzirkusGrissini hebtmit frischer Energie ab – nach coronabedingte Pause.

«Zeigt, wie begeistert ihr euch
aufs Fliegen freut!» Die Thea-
terpädagoginAlexandraWeibel
ruft es nicht nur, sie macht es
den 26 Mädchen und Buben
vomZirkusGrissini auch gleich
vor, springt indieLuft, hüpft he-
rum und jauchzt. Alle müssen
lachen, verstehen aber eins zu
eins, was von ihnen erwartet
wird: Die Neun- bis Sechzehn-
jährigen sollten nicht nur gute
ArtistinnenundAkrobaten sein,
sondern auch schauspielern.

Gerade proben sie den An-
fang ihrerShow:Aufeinemgros-
senDoppelbett in derMitte der
Manege liegen schlafend Elea,
Emilie, Gianna und Lou und
«träumen»nur,wasumsieher-
umpassiert: In einem«Chariva-
ri»genanntenPrologmachtder
Rest der Gruppe rund um das
Bett herum Hand- und Kopf-
stände, zeigt Skating-, Stelzen-
und Jonglierkunststücke oder
turnt schwerelos an einemRing
undeinemVertikaltuch, die von
der Decke herunterhängen.
Dann plötzlich ein dissonanter
Pfiff, noch einer, und als das
nichts nützt, ruft die ganze
Gruppe laut: «Uufwache!» Die
Schlafenden schreckenauf, und

eine von ihnen erzählt einen
Traum, in dem sie geflogen ist
und dieWelt von oben gesehen
hat. Das führt dazu, dass alle
schrecklichLust aufsFliegenbe-
kommen und beschliessen, im
Estrichaufdie SuchenachFlug-
vehikeln zu gehen.

Dasganze
Jahrübergeübt
So beginnt der Zirkus-Abend.
An Schlapp- und Vertikalseil,

amTrapezoder aufHocheinrä-
dern, als Bodenakrobatinnen,
Antipoden-Jongleure oder
Clowns werden sie ein Pro-
grammmit achtNummernzei-
gen, deren Auswahl sie mitbe-
stimmt haben. Das ganze Jahr
überhatdieArtistengruppedes
Zirkus Grissini geübt, angelei-
tet von ihrerZirkuslehrerinSara
Steiner, der russischen Zirkus-
frau Irina Steinmann und den
jungen Trainerinnen Zora, Gi-

anna und Lucy, die einst selbst
als Kinder zum Zirkus gekom-
men sind.DieProfifrau Steiner
lebt in dieser letzten Schulfe-
rienwoche in einem Zirkuswa-
gen beim Zelt und ist rund um
die Uhr für das Gelingen im
Einsatz. Aber auch Eltern sind
engagiert – beim Zeltbau, für
Kostüme, Schminken und Fri-
suren, inderVerpflegung,Tech-
nikoderalsMedienbeauftragte.
«Der Zirkus Grissini ist so et-

was wie eine eingeschworene
Familie», sagt Barbara Urfer,
diePräsidentindesVereins, die
das Ganze koordiniert. Im Jah-
re 2006 hat sie den Zirkus als
kleinesQuartierprojekt gegrün-
det, «um mit meinen Kindern
etwas Gemeinsames aufzu-
bauen». Aber weil das Interes-
se daran so gross wurde, ent-
standaucheine richtigeZirkus-
schule mit 220 trainierenden
Kindern im Vorschul- und Pri-
marschulalter, diewöchentlich
ihre Kunststücke einstudieren.

BesondereWelt
imZirkuszelt
Schaut man bei der Probe der
Kinder und Jugendlichen zu,
mussman sichdieZirkusmusik
noch dazudenken. Denn die ist
separat am Üben, im ersten
Stock der Siehbach-Villa, und
von ferne wehen Fetzen typi-
scherZirkusklänge bereits viel-
versprechend zumZelt herüber.

Unter der musikalischen
LeitungvonNoraBalaguer, die
am Keyboard mitspielt, ma-
chen fünf jungeMusikantinnen
und Musikanten mit, spielen
Trompete,Geige,Marimbafon,
Schlagzeugund –einmerkwür-

diges Instrument, das wie ein
Cello gespielt wird. «Nein, das
ist kein Cello», sagt die junge
Instrumentalistin Emelie,
«sondern eineChrotta.»

Der Kinder- und Jugendzir-
kus Grissini hat auch ein eige-
nes Lied, das zweistimmig ein-
geübt wird: «Das in üsem
Zirkuszält isch ä ganz ä bsundri
Wält. Mir tüend üs schminke,
koschtümiere und mit üsne
Tricks brilliere. Drü, zwei, eis
und los chas gaa, d’Grissini-
Show,die faat jetzt aa.»Premie-
re ist amDonnerstag amYacht-
hafen, und anschliessend wird
die Show viermal wiederholt.
Nur so viel sei verraten: Am
EndewirddasBett inderMane-
ge tatsächlich fliegen!

Dorotea Bitterli

Hinweis
Zirkus Grissini: Zirkuszelt am
Yachthafen Zug, Donnerstag, 12.
August, um 14 Uhr, Freitag und
Samstag, 13./14. August, je um
14 und 18Uhr. Die Vorstellungen
sind bereits ausverkauft. In den
Zirkuskursen sind noch Plätze
frei, Kursprogrammsiehe:www.
zirkus-grissini.ch.

Die Proben beim Kinder- und Jugendzirkus Grissini für die bevorstehende Show sind im Gang.
Bild: Maria Schmid (Zug, 9. August 2021)


